
Interview  mit  einer  Schülerin
aus Leipzig

Hallo …… du bist Schülerin einer 10. Klasse und du bist
politisch aktiv, wie kam es dazu?
D:  „Ich  bin  Kind einer  Arbeiterfamilie  und habe die  meiste  Zeit  meines
Lebens von Hartz4 gelebt, somit war ich auch schon früh von Kinderarmut
betroffen. Vor allem bekam ich mit, wie fertig meine Eltern waren und was es
mit der Psyche meiner Eltern gemacht hat, wenn man wenig Geld hat. Ich
sah meine Eltern vor meinen Augen verzweifeln und weinen, weil Sie einfach
jeden Monat nicht wussten, wie sie uns ernähren sollten. Sie wurden von
ihrem Arbeitergeber extrem unter Druck gesetzt und erpresst. Er hat sie
kostenlos  arbeiten  lassen.  Außerdem  habe  ich  damals  in  der  4.  Klasse
mitbekommen,  wie  meine  Mitschüler_Innen  rassistisch  beleidigt  und
zusammen geschlagen wurden, weil sie zum Beispiel zu dick waren oder so.
Ein großer Faktor war noch, dass ich ein Mädchen bin und schon damals von
den Jungs anders behandelt wurde. Auch meine Freundinnen haben mich
unter Druck gesetzt und haben mir gesagt, dass ich kein Fußball spielen darf
oder  dass  ich  dies  und  jenes  nicht  anziehen  darf,  weil  das  den  Jungs
allgemein  nicht  gefällt.  Das  heißt,  damals  wurde  mir  schon von  meinen
Freund_Innen  beigebracht,  was  ich  zu  tun  und  lassen  habe,  damit  ich
Männern gefalle. Daran merkte ich schon früh, dass ich mich den Männer
unterordnen sollte und das wollte ich einfach nicht und habe mich auch
deswegen  schon  früh  politisiert.  Ich  fing  an,  mich  für  Feminismus  und
Antirassismus zu interessieren. In der Mittelschule fing ich dann an, meinen
Freundeskreis zu politisieren und wir merkten, dass Rassismus und Sexismus
Widersprüche  des  Kapitalismus  sind.  Wir  waren  dann  auf  einer
Antikapitaltischen Demo, das war gegen TTP und CETA und da bin ich dann
auf die Gruppe REVOLUTION gestoßen und habe mich dann mit 13 Jahren
organisiert.“
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Es wurde ja immer in der Schule gesagt, dass die Schule
ein  apolitischer  Ort  sei,  wie  würdest  du  es  denn
beschreiben, weil so wie du es gerade beschrieben hast,
gab  es  ja  auch  in  der  Schule  rassistische  und
sexistische  Übergriffe?
D.: „Dass die Schule ein apolitischer Raum ist, ist eine klare Lüge. In der
bürgerlichen Gesellschaft werden Bildungseinrichtungen zwar als apolitisch
dargestellt,  aber  genau  das  sind  die  Orte,  wo  viele  Menschen
zusammenkommen, die dann da zusammen leben und  zur Schule gehen. Das
sind  extrem politische  Räume,  denn  hier  müssen  Menschen  miteinander
agieren und das ist schon politisch. Auch im einzelnen Unterricht werden wir
natürlich  gebildet  aber  auch  manipuliert  und  geprägt.  Wenn  also  die
bürgerliche Gesellschaft sagt, es ist ein apolitischer Raum, dann einfach nur
um andere Meinungen klein zu halten oder um zu verhindern, dass sich
kritisch mit Dingen auseinander gesetzt wird oder dass man das erst gar
nicht lernt.“

Wie bist du dann darauf gekommen auch in der Schule
Politik zu machen?
D.: „Ich fand es schon immer wichtig, dass gerade Jugendliche politisiert
werden, weil Politik ist immer die Entscheidung über die Zukunft und die
Jugend  ist  die  Zukunft.  Das  Komische  am  Kapitalismus  ist,  dass  wir
Jugendliche als einer der einzigen zum Beispiel nicht wahlberechtigt sind,
denn wenn über unsere Zukunft entschieden wird, wie kann es dann sein,
dass nur wir nichts mitbestimmen dürfen. Auf die Idee, an der Schule Politik
zu machen, kam ich schon vor REVOLUTION, denn ich habe ja schon früh
versucht,  meine  Mitschüler_Innen  zu  politisieren.   Im  Zuge  der
Bildungsstreiks habe ich versucht die Schüler_Innen darauf aufmerksam zu
machen und habe versucht, sie gegen das aktuelle Bildungssystem und gegen
die  Abschiebungen  zu  mobilisieren.  Gleichzeitig  habe  ich  für  eine
Veranstaltung von REVOLUTION geworben, in dem es darum ging, wie die
Schule im Kapitalismus aussieht.  Durch die Veranstaltung haben wir uns
dann damit beschäftigt, wie wir das verändern können und kamen auf die



Idee, Schüler_Innenkomitees in den Schule zu gründen, und so bin ich dann
auch in der Schule aktiv geworden. „

Wie hast du es geschafft Schüler_Innen zu gewinnen,
und was waren deine Schwierigkeiten?
D.: „Ich habe angefangen in den Klassen spontane Reden zu halten, in denen
ich dann aufgerufen habe, sich an Demonstrationen zu beteiligen oder auf
das Schüler_Innenkomitee aufmerksam gemacht habe. Ich habe auch viel
über  Mundpropaganda  mobilisiert,  indem  ich  in  den  Pausen  mit  vielen
Schüler_Innen sprach. Auch Flyer habe ich geschrieben und verteilt, sowie
auch Plakate aufgehangen. Vor allem am Anfang gab es Probleme. Wir haben
das Komitee unter  dem Motto  „Faschisten bekämpfen,  Antifaschistischen
Widerstand organisieren“ gegründet. Nun jedoch haben wir auch vereinzelt
rassistische Schüler_Innen und viele, die nichts dagegen gesagt haben, und
so war oft die Stimme der Rassist_Innen lauter. Gerade dann, als wir das
Thema  in  die  Schule  reinbrachten,  hat  es  eben  diese  rassistischen
Schüler_Innen gestört. Ich bekam von den Lehrer_Innen den Vorwurf, dass
ich mit antirassistischer Arbeit nur Rassismus schüren würde.
Wir einigten uns im Komitee darauf,  dass wir  unabhängig von den zwei
Mächten  in  der  Schule  sein  wollten,  die  Elternschaft  und  die
Lehrer_Innenschaft. Denn wir wollten ein Organ haben, in welchen wir als
Schüler_Innen  Mitspracherecht  bekommen  und  genau  das  war  den
Lehrer_Innen und Eltern ein Dorn im Auge.  Sie wollten wissen,  was wir
besprechen, und als wir es nicht preisgaben, haben die Lehrer_Innen Angst
bekommen. Auch von der Elternschaft  wurden Stimmen laut,  dass unser
Komitee  zu  aggress iv  se i ,  und  s ie  baten  Lehrer_Innen  das
Schüler_Innenkomitee zu unterbinden . Im Lehrer_Innenrat wurde jetzt vor
Kurzen  darüber  abgestimmt,  ob  wir  verboten  werden  oder  nicht.  Sie
verbaten uns auch unsere Veranstaltung über Rassismus zu machen. Das
wurde uns nun alles verboten.“

Was  würdest  du  anderen  SchülerInnen  für  Tipps
mitgeben?
D.: „ Ich glaube einfach der beste Tipp ist, organisiert euch, werdet euch



bewusst, dass ihr etwas verändern könnt. Gerade die Schule ist oft ein sehr
verhasster Ort, aber werdet euch bewusst, warum dass so ist und wie man es
verändern kann. Die Fragen „Warum übt die Schule so viel Leistungsdruck
auf  mich aus? Warum führe ich diesen Konkurrenzkampf? Warum sagen
Noten nichts über mein eigentliches Können aus? Wie kann ich das alles
verändern und die Schule angenehm gestalten? Wie möchte ich die Schule
haben?“ können dir und deinen Freund_Innen viel helfen, um sich klar zu
werden, wo und wie man anfangen kann, politisch aktiv auch in der Schule
zu werden.  Es klingt alles so utopisch als könnte man es nicht verändern,
aber die Zukunft ist für alles offen und du kannst die Zukunft mitbestimmen,
also nutze das!“


